
3. lieber ein Vorkommen von Mergelkry-
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streicht. Die Höhenzüge, die das Thal begränzen, bestehen aus

den unteren Gliedern der bunten Mergel, welche zwischen dem

aus den violetten und grünlichen Mergeln. Abweichend gegen das

Streichen der Höhenzüge zieht sich ein mächtiges Gypslager von

NW. nach SO., schief durch das Thal, so, dass es beide Höhen-

züge mit einander verbindet. Ein grosser Theil des Dorfes liegt

auf dem Gypsfelsen und hat seine Keller in demselben eingegra-

ben. Da wo das Gypslager in den südlichen Höhenzug eindringt,

sind einige Steinbrüche auf Gyps angelegt. Der Gyps selbst ist

nicht von rothen, sondern von dunkelgrauen Mergeln begleitet,

was auffallend ist, da sonst in gleicher Höhe die rötblichen und

grünlichen Mergel herrschen. Gerade über diesen Gypsbrüchen,

auf dem Rücken des Höhenzuges ist die beachlenswerthe Schichte

mit den Mergelkrystallen biosgelegt , und man hat nur die umher-

liegenden tafelförmigen Stücke umzukehren, um ihre Krystall-

anwüchse zu sehen. Das Gestein zwischen dieser Schichte und

den lieferliegenden Gypsbrüchen ist nicht biosgelegt , aber auf ihr

ruht noch einiges Gebirge, das durch einen Hohlweg, der sich

auf dem Rücken des Höhenzuges hinzieht, aufgeschlossen ist.

Hier findet man dann schon die glimmerreichen Sandschiefer, die

zur Abtheilung des Scbilfsandsteins gehören. Diese Abtheilung

selbst, welche hier nicht Raum halle, sich weiter zu entwickeln, trifft

man in ihrer ganzen Ausdehnung in den höheren, zwischen Korn-

thal und Stuttgart liegenden Bergzügen. Dies mag hinreichen,

um den Fundort unseres Minerals zu bezeichnen, aber auch um

za zeigen , dass die Mergelschichte mit den Krystallen »die gleiche

geognostische Stelle einnimmt, wie an anderen Orten der oben

erwähnte kieselige Sandstein ; und man wird mir zustimmen, wenn

ich dieselbe als Stellvertreterin dieses Gesteins betrachte.

Diese Ansicht wird noch weiter durch die mineralogischen

Merkmale der Mergelkrystalle bestätigt, welche wir nun beleuchten

wollen. Es ist die Schichte, an der sie Vorkommen, wohl nir-

gends über einen Zoll mächtig, oft aber geringer. Sie besteht

aus einem bläulich-grauen, harten Mergel, wie mai

auch sonst häufig trifft. Die Krystalle sind immer

unteren Seite der Schichte aufgewachsen, haben eine
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Gestalt, erreichen zuweilen die Grösse von einem Kubikzoll, bleiben,

jedoch gewöhnlich unter dieser Grösse, und viele messen keine

Kubiklinie. Sie bestehen ganz aus dem gleichen Gestein wie die

Schichte, und sind ibnig mit demselben verwachsen
, so dass man

im Innern des Gesteins keine Spur von einer Absonderung

bemerkt, welche etwa die Fortsetzung der Krystallgeslalt ver-

muthen lassen könnte. Auch zeigt das Gestein keine Spur von

Kryslallinilät , ein sonst bei spröden Mineralien unfehlbares Kenn-

zeichen der Kristallbildung, sondern es bat vielmehr ein entschie-

den dichtes, mechanisches Gefüge. Zudem ist auch die äussere

Gestalt mangelhaft; denn die Flächen sind gewöhnlich vertieft,

dagegen die Kanten kaum merklich gekrümmt. Sonst sind die

Kanten theils sehr scharf und einfach, theils aber auch durch

mehrere parallele Streifen ausgezeichnet, die an einen Blätter-

brach nach den Flächen des Hexaids erinnern könnten, wenn

nieht die mechanische Struktur des Gesteins jeden solchen Ge-

danken verböte. Die Krystalle sind in den verschiedensten

Stellungen aufgesetzt, bald mit einer Ecke, bald mit einer Kante,

bald mit einer Fläche. Sie stehen theils einzeln, theils zufällig

oder nach Krystallgesetzen gruppirt, und zwar im letztem Falle theils

so, dass sie die Hezaidfläche in paralleler Stellung haben, theils

aber auch so, wie sie nur eine wirkliche Zwillingsstellung verlangt.

Die ganze Schichte ruht auf einem mergelichen Thon , in welchem
die Krystalle eingedrückt sind , die oft erst sichtbar werden, wenn
man den Thon abgelöst bat.

Wer nun die Sands!einkrystalle kennt, wird finden, dass mit

ihnen die Mergelkrystalle in ihren physischen Merkmalen so sehr

übereinstimmen , dass mau genöthigt ist, beiden Produkten eine

gleiche Entstehung zuzuschreiben. Mit der Entstehung der Kry-
stalle hängt aber die Gestalt so innig zusammen, dass die Be-
stimmung dieser eine Erklärung jener ist. Geber die Sandstein-

krystalle herrschte bis in die neuere Zeit die Ansicht, dass es
geschobene Würfel oder Rhomboeder seien. Meine Beobachtung
gen an den Mergelkrystallen führen zu einem anderen Resultate,
dem man um so mehr Glauben schenken muss, da die Gestalt
der Mergelkrystalle viel vollkommener und daher zu Abmessungen
tauglicher ist als die der Sandsteinkrystalle. Ausserdem glaube
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ich für Abmessungen der Art, die nur mit dem Anlegegonio-

meter vollzogen werden können, eine Regel geltend machen zu

müssen
,
deren Nichtbeachtung wenigstens theilweise zur falschen

Beürtheilung dieser Gestalten Anlass gegeben haben mag. Näm-
lich die Regel, dass bei Gestalten, die augenscheinlich durch

äussere Kräfte Noth gelitten und dadurch ihre Form theilweise

verändert haben , die möglichst grossen Exemplare als maasgebend

betrachtet Werden müssen, indem bei kleinen Exemplaren diesel-

ben Kräfte verhältnissmässig eine viel grössere Gestaltsverände-

rung hervorbringen mussten. Rechne ich nun die kleinen Gestalten,

die überdiess für das Anlegegoniometer unsicher sind, ab, so

kann ich entschieden sagen, dass bei weitem die Mehrzahl der

Winkel : Rechte, und der Flächen
:
Quadrate sind. Und wenn es

auch, in Betreff der Ausnahmen, sehr wohl denkbar ist, wie die

Winkel eines Würfels , durch änssere störende Einwirkungen ver-

ändert und dadurch schief werden konnten, so ist es dagegen

schwer einzusehen , wie ein Rhomboeder gerade soviel durch zu-

fällige äussere Kräfte sollte gelitten haben , dass es rechtwinkelig

werden konnte; indem der Zufall keine regelmässige Gestalt

hervorbringen kann. Wenn sodann aber nicht nur eine, sondern

viele solche regelmässige ,
würfelähnliche Gestalten getroffen Wer-

den, so ist wohl kein Zweifel, dass der Würfel die zu Grunde

liegende Gestalt scy. Hiemit fallt nun freilich die Ansicht ,
welche

diese Gestalten für eine durch Sandkörner verunreinigte Krystalli-

sation des Kalkspats erklärt, und sie mit denjenigen Sandstein-

krystallen parallelisirt, welche in Frankreich, wenn ich nicht irre,

bei Chessy gefunden wurden, eine Ansicht die freilich schon

durch die mechanische Struktur des Gesteins aufgehoben wird.

Derartige Krystalle wären überhaupt nicht hier , sondern eher in

den oberen Keupersandsteinen zu suchen, deren kalkiges Binde-

mittel oft so krystallinisch ist, dass es, trotz der Sandkörner,

doch noch einen deutlichen Blätterbruch begründet: hier in unserm

Falle, wo nicht einmal ein kalkiges, viel weniger ein krystallini-

sches Bindemittel zugegen ist, kann hievon nicht die Rede seyn^

Steht nun aber sonach die änssere Gestalt in gar keinem not-

wendigen Zusammenhang mit dem löhalte
,
so haben wir es über-

haupt nicht mit wirklichen, sondern mit Paeadokrystallen *u tun.
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und es handelt sich nur noch darum , das Mineral zu bestimmen,
welches hier die Metamorphose durchgemacht hat. Und auch
diese Frage kann bei den vorliegenden Umständen nicht schwer
seyn. Die würfelförmige Gestalt, die Spuren eines Blätterbruches
nach den Würfelflächen

, die grosse Verbreitung im Keupergebirge,
alles dieses lässt keinen Zweifel übrig, dass es Steinsalz sey;
die würfelförmigen Krystalle des Flussspaths, Schwefelkieses, haben
einen andern Blätterbruch, die des Bleiglanzes mit gleichem Blätter-

bruch haben nirgends sonst eine so weite Verbreitung. Ueberdies
entscheidet für das Steinsalz, das alle krystallinischen Merkmale
für sich hat, noch das Vorkommen in der Trias, im Salzgebirge.
Alirrh fohlt PS niohf an Analnmann f.11 l ^ .

hören: H.Hai ding er beschreibt uns aus dem Salzgebirge würfel-
förmige Krystalle von Gösling in Oberöstreich, die aus Gyps
bestehen, und mit einer Rinde von Dolomit überzogen sind, fer-
ner andere Krystalle von Hall in Tyrol, die aus Anhvdrit und
Gyps bestehen, und erklärt beides für

Steinsalzes.

Zum Schlüsse machen wir noch auf den Vorgang, den diese
Metamorphose hervorgebracht hat, aufmerksam. Dieser ist jeden-
falls kein chemischer, sondern ein mechanischer. Es geht dies
nicht allein aus der mechanischen Struktur des Mergels, sondern
auch daraus hervor, dass das metamorpbosirte Mineral nicht
constant, sondern hier Sandstein, dort Mergel ist Auch der Um-
stand , dass die Krystalle immer nur auf der unteren Seite der
Schichte in den Thon eingedrückt gefunden werden

, findet nur
eine genügende Erklärung in der Annahme eines mechanischen
Vorgangs. Dieser Thon nämlich muss früher, vor Ablagerung
der Mergelschichte, die Grundlage für die Salzkrvslalle gebildet
aben , so dass sie ihre Gestalt in denselben eindrücken konnten.

Spater, nachdem die Krystalle, etwa durch Auflösung im süssen
Wasser wieder hinweggeräumt waren, wurden die Höhlungen von
den sich ablagernden Massen der Mergelschichte wieder ausgefüllt,
und ebendadurch die Gestalten für immer erhalten. Die Satzkrystalle
Mlk»t konnten wohl auf keinem andern Wege, .1, dem der Ana-
scüeidung aus einer verdampfenden und gesättigten Solution, auf
diese Thonschichte ausgestreut worden seyn. Gegen eine Transpor-
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